Beftellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an Plan- 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 29. Januar 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Nr. de 


1, Kirchli ch e Geſetze und Verord nungen. nen, welche die Schule unregelmäßig beſucht haben, und 


3. Aus dem Königreiche Preußen. 
Verordnung der königlichen Regierung zu 
Breslau, d. d. 30. Sept. 1822. 

Die Confirmation betr. 

Obgleich wir ſchon mehrmals verordnet haben, daß nur 
diejenigen Perſonen zur Confirmation zugelaſſen werden 
ſollen, welche mit dem vorgeſchriebenen Alter auch die nö— 
thigen Kenntniſſe beſitzen: ſo haben wir el 
neueſten Zeit bei mehrern Gelegenheiten mißfällig bemer— 
ken müſſen, daß dieſe Handlung auch an ſolchen vollzogen 
worden, welchen es an den nöthigen Religions- und an: 
dern Kenntniſſen fehlt. Wir beſtimmen daher, mit Bezug— 
nahme auf die von dem kbnigl. Conſiſtorio den ASten dieſes 
an die Herren Superintendenten erlaſſenen Verfügung, wie⸗ 
derholentlich Folgendes: 1) der Confirmandenunterricht muß 
wenigſtens ein volles Jahr hindurch dauern, und wöchentlich 
zweimal ertheilt werden. Iſt, beſonders auf dem Lande, 
zur Sommerszeit eine Unterbrechung nicht zu vermeiden, fo 
iſt derſelbe auf zwei Winterhalbejahre, vom 1. October a. e. 
an gerechnet, zu vertheilen. Die Confirmation iſt überall 
an einem Sonn- oder Feiertage kurz vor oder nach Oſtern 
zu vollziehen. 2.) Die Confirmation der Kinder ſelbſt darf 
in der Regel nicht früher, als nach dem vollendeten 14ten 
Jahre geſchehen; in außerordentlichen Fällen, welche eine 
Ausnahme nöthig machen, und wo ſolche, hinſichtlich der be— 
veud erlangten Reife des Conſirmanden und der übrigen 
Umftände, zuläſſig gefunden wird, muß die erforderliche 
Dispenſation in einem dringenden Falle von den betreffen⸗ 
den Fönigl, Superintendenten, in der Regel aber nur bei 
uns nachgeſucht werden. 3) Aber auch wenn eine Perſon 
das 14te Jahr vollendet hat, darf ſelbige dennoch nicht 
eher zur Confirmation zugelaſſen werden, bevor fie nicht le— 
ſen, ſchreiben und rechnen kann, und in der Religion gute 
Kenntniſſe erlangt hat. Es iſt völlig unzuläſſig, Perſon⸗ 


— 


doch auch in der 


daher unwiſſend geblieben „ zur 
zulaſſen, bloß aus der unlautern Abſicht, fie früher in Dienſt 
geben, und aus der Schule nehmen zu können. Die Here 
ren Geiſtlichen müſſen vielmehr, wenn ihnen ſolche unvorbe⸗ 
reitete Kinder vorgeſtellt werden, ſelbige zurückweiſen, ſie 
und ihre Aeltern, Vormünder, Dienſtherrſchaften ꝛc. ermah⸗ 
nen, die Schule fleißig zu beſuchen, und darauf, daß dieß 
geſchehe, zu halten. 4) Da auch leider die Erfahrung lehrt, 
daß eine Hauptquelle der Verderbniß der Dienſtboten darin 
beſteht, daß ganz unwiſſende Kinder in Dienſte gegeben 
werden, und die Dienſtherrſchaften ſich um den Unterricht 
dieſer Kinder nicht weiter bekümmern, wenn ſie aber ein 
höheres Alter erreichen, dennoch zur Confirmation zugelaſſen 
werden, obwohl ihnen alle Kenntniſſe abgehen; fo wieder 
holen wir aufs neue: a) daß jeder Geiſtliche angewieſen 
wird, den von ihnen confirmirten Perſonen darüber und 
zwar unentgeltlich eine Beſcheinigung zu erthellen, in wele 
cher der Name des Inhabers, ſo wie Ort und Zeit der ge⸗ 
ſchehenen Confirmation, enthalten fein muß. b) Wenn ſich 
junge, dem Pfarrer noch unbekannte Leute zur Theilnahme 
an der Feier des heiligen Abendmahls melden: ſo iſt der 
Geiſtliche verpflichtet, die Vorzeigung dieſes Confirmations⸗ 
Zeugniſſes zu verlangen, und bis ſolches beigebracht worden, 
ſie nicht zu der Feier des heiligen Abendmahls zuzulaſſen, 
weßhalb jeder Confirmirte die ihm von ſeinem Geiſtlichen er— 
theilte Conſirmations⸗Beſcheinigung ſorgfältig aufzubewah⸗ 
ren hat. c) Wenn eine Perſon vor erfolgter Eonſirma⸗ 
tion in Dienſte tritt, ſo wird hierdurch in deſſen Verpflich- 
tung zum Schulbeſuch nichts geändert, ſie wird nach wie vor 
in den Liſten der Schulpflichtigen Kinder von dem Schul⸗ 
lehrer aufgeführt, und die Dienſtherrſchaft haftet für den 
Beſuch der Schule und für die Bezahlung des Schulgeldes, 
ſo daß Letzteres von der Dienſtherrſchaft zu erlegen iſt. d) 
Damit dieſer Vorſchrift um ſo pünktlicher genügt werde, 
müſſen alle Aeltern und Vormünder, welche ein noch nicht 


heiligen Abendmahlsfeier zu— 
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tonfirmirtes Kind in eine andere Schulgemeinde vermiethen, ] in feinen Dienſt, ſtellt fie an, beſoldet ſie gut. Die enge 
] liſche Sprache und Lebensart wird ſehr gemein. Der Kö: 


in die Lehre geben, oder einem Andern zur Erziehung an⸗ 
vertrauen, bei Einem Reichsthaler Strafe zur Schulkaſſe, 
ſolches ihrem Geiſtlichen anzeigen, damit dieſer dem Geiſtli⸗ 
chen und Schuldorſtand der Gemeinde, in welche das Kind 
treten ſoll, davon Nachricht geben, und auf das, was in 
dem Unterricht noch nachzuholen iſt, aufmerkam machen kann. 
Die Aeltern und reſp. Vormünder müſſen außerdem ein ſol⸗ 
ches Kind dem Schullehrer der neuen Schulgemeinde, in 
welche ſich das Kind begiebt, vorſtellen, und ſich ein ſchrift⸗ 


liches Atteſt, daß ſelbiges in den Liſten dor ſchulpflichtigen 


Kinder aufgenommen worden, geben laſſen, zu deſſen Aus⸗ 


ſtellung der Schullehrer unentgeltlich verpflichtet iſt. Ohne 


Vorzeigung eines Confirmations- oder eines ſolchen Schul⸗ 
meldungsſcheins ſoll ſich keine Herrſchaft beigehen laſſen, eine 
Perſon aus einer andern Schulgemeinde in Dienſt zu neh⸗ 
men, bei 1 Thlr. bis 5 Thlr. Geldſtrafe zum Beßten der 
Schulkaſſe und im Unvermögensfall bei körperlicher Strafe. 
Den Landräthen, Polizei-Diſtrictscommiſſarien, Dominien⸗ 
und Ortsgerichten wird aufgegeben, von Zeit zu Zeit ſich 
die oben verordneten Scheine der Dienſtboten vorlegen zu 


laſſen, damit die Dienſtherrſchaften, welche fremde Dienſt⸗ 


boten ohne dieſe Scheine in Dienſt genommen haben, zur 
gebührenden Strafe gezogen werden können. Die Schul⸗ 
vorſtände und Schulreviſoren haben bei den Schulviſitat o⸗ 


nen und ſonſt bei jeder Gelegenheit dahin zu ſehen, daß 


die ſchulpflichtigen Kinder, welche dienen, deßhalb nicht von 
der Schule zurückgehalten werden. Die Herren Superin⸗ 
tendenten und Schul⸗Inſpektoren haben darauf zu wachen, 
und bei den Kirchen- und Schulviſttationen ſich zu überzeu⸗ 
gen, daß die Herren Geiſtlichen den ihnen hiernach oblie⸗ 
genden Verpflichtungen genügen, und nicht aus unzeitiger 
Nachſicht unwiſſende Perſonen zur Feier des heiligen Abend⸗ 


mahls zulaſſen, ſondern durch heilſame Strenge wohlthä⸗ 


tig auf den ordentlichen Schulbeſuch und die Zunahme der 
Erkenntniß der heranwachſenden Jugend wirken. 


II. Kirchliche Nachrichten. 


Suͤdindien. 

Man vernimmt nur dann und wann aus engliſchen 
oder amerikaniſchen Blättern eine vereinzelte Kunde vom 
gegenwärtigen Zuſtande der Südſee⸗Inſeln, die ehemals 
durch Cooks und Forſters Reiſen und einige ſpätere See⸗ 
fahrer in Europa fo lebhafte Theilnahme erregten. Wer 


erinnert ſich nicht gern der milden lebensluſtigen Otaheiter 


oder der furchtbaren, kriegeriſchen Owyhser. Seit vierzig 
Jahren haben ſich dort große Veränderungen zugetragen, 
welche allerdings Aufmerſamkeit verdienen. Es ſind nicht 
mehr die unbehülflichen Barbaren und Wilde, fondern durch 
das ehrwürdige Chriſtenthum vermenſchlichte Bewohner 
fruchtbarer Eylande, unter denen europäiſche Geſittung und 
Kunſt aufblühen. Sämmtliche Sandwich-Inſeln 
ſtehen jetzt unter dem Scepter eines einzigen chriſtlichen Kö⸗ 
nigs, der im Umgange mit Europäern gebildet, feinen Staa⸗ 
ten ein Peter der Große wird. Er nimmt gern Europäer 
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nig läßt feine Unterthanen in Bereitung ihrer Lebensbe⸗ 
dürfniſſe und Bequemlichkeiten von den Fremden unterrich⸗ 
ten. Er hat von den Amerikanern Schiffe gekauft und 
läßt nun ſelbſt zu Owyhee eine kleine Flotte nach deren 
Muſter bauen. In der Schifffahrt haben die Sandwicher 
ſchon viele Fortſchritte gemacht, ſo daß fie mit China eis 
nen vortheilhaften Waarenverkehr treiben, der von Jahr 
zu Jahr lebhafter wird. Freiwillig und ſchnell macht auch 
das Chriſtenthum bei den Sandwichern Fortſchritte, denn 
fie haben Schulen und die Jugend lernt leſen, ſchreiben 
und rechnen. Wirklich waren ſchon vor einigen Jahren 4 
junge Eingeborne von Owyhee in Moris Akademie zu Licht⸗ 
field im Staate Conekticut, wo ſie ſich der Gottesgelahrt⸗ 
heit widmeten, um in ihrem Vaterlande als Glaubens⸗ 


verkündiger zu dienen. Einer derſelben war beſchäftigt, ei⸗ 


nen Theil des neuen Teſtamentes in die owyheeſche Sprache 
zu überſetzen. Auch iſt mit ſeiner Hülfe ſchon eine owy⸗ 
heeſche Sprachlehre zu Stande gebracht. 
es keines halben Jahrhunderts, und Europa ſteht mit den 
Völkern des Südmeeres ſchon in Geiſtes⸗ und Handels⸗ 
verkehr und die Flaggen von Owphee oder Otahaite wehen 
auch in europäiſchen Häfen. ä 


8 Rußland. 


Peter der Große und feine Kirchenzucht. Die⸗ 


| 


Vielleicht bedarf 


ſer originelle Menſch und Fürſt konnte das Plaudern und 


Zuſammenſprechen in der Kirche während der gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen, nicht leiden. Zu ſtrenger Beobachtung 
der, dieſer entgegengeſetzten, Kirchenzucht demnach hatte er, 
nicht nur in der Hofkapelle, ſondern auch in verſchiedenen 
andern Kirchen, die er zu beſuchen pflegte, eigene Aufſeher 
angeſtellt, welche die Plauderer in Reſpekt halten und zum 
Stillſchweigen bringen mußten. Vornehme Ruſſen, welche 
geplaudert hatten, wurden, beim Herausgehen aus der Kir⸗ 
che, von den ſie beobachtenden Achtunggebern angehalten, 
einen Rubel in die Armenbüchſe zu ſtecken, welche, zu die⸗ 
| Tem Behufe, beim Eingang in die Kirche, inwendig, an 
einer eiſernen Kette beveſtigt war. Gemeine Leute erhiel⸗ 
ten, nach beendigtem Gottesdienſte, wenn fie ſich des Plau⸗ 
derns schuldig gemacht, auf dem Kirchhofe eine Anzahl 
Stockſchläge. Ein Ueberbleibſel von dieſer rigoriſtiſchen Kit: 
chenzucht fand ſich noch lange nachher in der Kirche des 
g Alexander⸗ Newsky⸗Kloſters, nämlich die angekettete Straf⸗ 
büchſe, fo wie ein, am Wandpfeiler an einer Kette ein⸗ 
gemauertes Halseiſen, welche denen, die während des Got⸗ 
tesdienſtes, ſich durch Plaudern oder andere Unanſtändig⸗ 
keiten vergangen hatten, ohne Unterſchied des Ranges in 
der Kirche angelegt ward. 


8 Schweiz. f 
Aus St. Gallen, 40. Dec. Ein gewiſſer van den 
Wyenberg, eine Creatur der Jeſuiten zu Freyburg im 
Uechtland, bereiſt die Schweiz in der Abſicht, eine ka th os 
liſche Geſellſchaft zu ſtiften; dieſelbe ſoll die Unum⸗ 


— CCC 
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ſtößlichkeit der rtzmiſch⸗ katholiſchen Dogmen theils gegen 
die Proteſtanten, theils gegen die freierdenkenden Katholiken, 
verfechten, und zu dieſem Zwecke Beitrage zu einer von 
ihm zu redigirenden Monatſchrift liefern. — Es war neulich 
wieder die Rede davon, dem Ritter Ulrich von Hul⸗ 
ten auf der Inſel Ufnau, wo er begraben liegt, ein Denk⸗ 
mal zu ſetzen, welches der geſchickte Bildhauer Boden: 
müller zu verfertigen übernommen hatte. Allein die Mön⸗ 
che von Einſiedeln, denen die Inſel gehört, gaben ihre 
Einwilligung nicht dazu; eine fromme Strafe an dem 
Schatten des Helden. 5 
Aus Bern, 27. Dec. Der ſonderbare, durch einen 
förmlichen Contract geregelte Federkampf zwiſchen dem Hand⸗ 
lungsdlener Fuchs von hier und dem Chorherrn Geiger 
in Luzern ſoll nun wirklich nächſtens im Drucke erſcheinen. 
Zu lachen wird es freilich geben: Herrn Fuchs kennen 
wir aus feinen Ankündigungen als einen religißſen Don⸗ 
quixote für den Proteſtantismus, und alles, was der Fran⸗ 
ziskaner ſchreibt, erinnert an Bruder Gerundio; beide Rit⸗ 
ter brechen nun eine Lanze, und der Kampfpreis iſt 4500 fl., 
welche der ehrliche Mönch, wenn er ſiegt, zu einem from⸗ 
men Zwecke verwandt wiſſen will; die Kampfrichter aber 
find noch nicht ernannt. Aber dieß wäre freilich ein luſti— 
ges Schauſpiel, wenn es nur bei dem großen Haufen, der 
hierin gar nicht gereizt zu werden bedarf, nicht neue Er⸗ 
bitterung erregte. — Ein Briefwechſel des berüchtigten von 6 
Haller mit N. N., ehemaligem Standeshaupt eines der | 
kleinen Kantone, voller Legitimität und Reſtaurationsſucht, 
fell ſorgfältig unterdrückt worden ſein. Uebrigens iſt be⸗ 
ſonders ſeit dem Gerüchte einer von ihm gefertigten Ver⸗ 
dächtigungsliſte mehrerer angeſehenen Schweizer, Hallers 
Credit dahin z jeder vernünftige Katholik verachret ihn; 
ja man fürchtet ihn nicht einmal, ungeachtet er in die 
Dienſte des Drapcau plane und der Wiener Jahrbücher ges 
treten iſt. — Ueber den eben berührten Gegenſtand lie⸗ 
fert der deutſche Beobachter noch folgenden Artikel aus 
Luzern, im December. Bei uns, wollen die Ka⸗ 
tholiken die Proteſtanten, und die Proteſtanten verſuchen, 
die Katholiken zu bekehren. So find ein Ehorherr von Lu— 
zern, Geiger, und ein Handlungsdiener von Bern, Fuchs, 
an einander gerathen. Ein Fehdebrief ward ausgefertigt im N 
Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit, und die Turnier⸗ 
Regeln veſtgeſetzt. Der Vertrag gieng dahin, daß der Ue— 
berwundene zu der Fahne des Andern ſchwren, Geiger 
alſo reformirt, ober Fuchs katholiſch werden müßte. Der 
Kampf ward ſchriftlich geführt, und wirklich kündigt Buch⸗ 
ändler Jenni in Bern den Druck des Briefwechſels an, 
als ein in religibſer Hinſicht für jeden Hausvafer unentbehr— 
liches Dokument. Bis Oſtern erſcheint das intereſſante Werk; 
allfällige Replik und Duplik haben ſich die Gegner noch vor⸗ 
behalten. Man geht bereits, wie bei Hahn und Stierge⸗ 
fechten, Wetten ein, welcher der beiden Helden Sieger ſein 
werde. Die hohe Geiſtlichkeit ſpricht indeſſen von oben 
herunter, und verkündet, daß über nicht lange es mit den 
Proteſtanten ein Ende nehmen werde. Bei jedem Anlaß 
wird die alte gehäſſige Controvers herbeigezogen. Als ein 
f S 


l 


zeichnete Mann, 


als bei irgend einem andern Mitbruder zu beſorgen. 
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gewiſſer Geis hüsler, der letzte Sprößling von dem Stam⸗ 
me des berühmten Myconius, als Chorherr an dem Stift 
Beromünſter inſtallirt ward, hielt der dortige Stiftsprobſt, 

Maier von Schauenſee, eine pathetifche Rede, in wel⸗ 
cher er den neuen Mitbruder der Geſellſchaft feierlich vorſtell⸗ 
te. Man erwartete, daß er es ihm zur Ehre anrechnen 

würde, unter feinen Vorfahren einen beruhten Lehrer an 

der Univer tät Baſel gehabt zu haben. Mit nichten! „Ein 
Fleck,“ ſchrie der Stiftsprobſt, „finde fi in der Geſchlechts⸗ 
Geſchichte des Inſtallirten,“ und dieſer ſei eben der ausge⸗ 

Es habe derſelbe feine Gelehrſamkeit fo 

weit getrieben, daß er am Ende den rechten Glauben verlaſ⸗ 

ſen, und reformirt geworden ſei. Zum Glück, gab er dann 

zu verſtehen, ſei dieß bei dem vorgeſtellten Subjekte ſo wenig, 

Uns 

längſt wurde von dem geiſtreichen Dogmatiker Salzmann 

feinen Theologen die Rechtgläubigkeit der katholiſchen 

Kirche auf eine höchſt geniale Art bewieſen, nämlich durch 

die Intoleranz. Die Proteſtanten würfen der katholi⸗ 

ſchen Kirche immer vor, daß ſie intolerant ſei. Das ſtellte 

er dann gar nicht in Abrede. Es ſei wahr, aber habe ſei⸗ 

nen guten Grund; denn eben dadurch beweiſe dieſe Kirche, 

daß ſie die wahre und einzige ſei. Rur dieſe könne und dür⸗ 

fe intolerant fein, nur fie hätte das Recht und die Macht 

dazu, ſo daß die Intoleranz gerade das gewiſſeſte Kennzei⸗ 

chen von ihr ſei. Es wäre wirklich poſſierlich, dieſeim Un⸗ 

ſinn zuzuhören und der Raſerei zuzuſehen, wenn nicht eben 
dadurch, daß ſie in Schriften, durch Curien, und von Ka⸗ 
thedern aus verbreitet werden, ſich die Zahl der Fantaſten 

und Fanatiker furchtbar vermehrte, und nicht am Ende die 

Zeiten der Ligue, der Bartholsmäusnächte, und Ketzerge⸗ 

richte wiederkehren dürften. Mit unſäglicher Verblendung 

ſieht man von weltlicher Seite dem bbſen Spiele zu, weil 

man das Volk fürchtet, und von ſolchem Treiben Schutz 
und Rettung hofft! = Retz f 

Deutſchland. 

Aus Rioſto ck. Am zten September 4822 
hielt die Roſtockſche Bibelgeſellſchaft, welche 1816 am 
30ten Aug, auf Veranlaſſung und in Gegegenwart des 
für die Bibelverbreitung ſo thätigen engliſchen Predigers 
E. Henderſon geſtiftet wurde, in der St. Marienkirche 
ihre ſechste Stiftungsfeier. Nachdem das ſchöne Gellertſche 
Lied: Soll dein verderbtes Herz zur Heiligung geneſen c. 
unter Inſtrumentalbegleitung geſungen war, hielt der Paz 
ſtor an der St. Marienkirche über Hebr. 4, 4 und 2 einen. 
kräftigen Vortrag, in welchem er zeigte: „weshalb die hei— 
lige Schrift einen ſo hohen Werth für jeden Chriſten haben 
müſſe.“ Darauf eröffnete nach einem kurzen Geſange der 
Präſes die Sitzung durch eine kurze ſehr zweckmäßige Rede, 
nach deren Beendigung der Sekretär, Bibliothekar und 
Kaſſenführer ihre Berichte verlaſen. Dann vertheilte der 
Bibliothekar nach einer herzlichen Anrede Bibeln an 12 Kin⸗ 
der der dortigen Armenanſtalt und an 15 Kinder der dor⸗ 
tigen drei Freiſchulen, und das Lied: Nun danket Alle Gott, 
beſchloß die Feierlichkeit. — Aus dem gedruckten öten Zah: 
resberichte der Roſtockſchen Bibelgeſellſchaft geht hervor, daß, 


79 


feit ihrer Gründung in der Stadt Roſtock und in der um⸗ 
liegenden Gegend 3144 ganze Bibeln, 855 N. T., 316 
Pf. B. und 124 Exempl. des Buchs Sirach vertheilt wor⸗ 
den ſind. — Die Geſellſchaft zählt in Roſtock 98 und in 
der Gegend 113 Mitglieder, auſſer den Wohlthätern, wel- 
che ſich nicht zu einem beſtimmten jährlichen Beitrage ver— 
pflichtet haben. Die Adminiftration beſteht aus vier Direk⸗ 
toren, einem Bibliothekar, einem Kaſſenführer und zwei 
Sekretären, von denen der Eine in den monatlichen Zuſam⸗ 
menkünften das Protokoll, und der Andere die Correſpon— 
denz führt. Von England aus iſt die Geſellſchaft durch 
4400 Bibeln und 750 N. T. großmüthig unterſtützt worden. 

In dem Aachener Regierungsbezirk iſt unter dem l2ten 
October des vorigen Jahres von der daſigen königl. preußi— 
ſchen Regierung folgende gedruckte Verordnung über die 
Feier der Sonn- und Feſttage erlaffen worden: „Es iſt haus 
fig wahrgenommen worden, daß die Feier der Sonn- und 
Feſttage theils vernachläßigt, theils geſtört wird. Es wird 
demnach veſtgeſetzt und verordnet: Art. 1. An den Sonnta⸗ 
gen iſt jede öffentliche, namentlich jede Feldarbeit und jede 
geräuſchvolle Arbeit innerhalb der Häuſer verboten. Eben 
dieſes gilt von den geſetzlich beſtehenden Feſt-, Feier- und 
Bußtagen, jedoch beſchränkt auf die Bekenner derjenigen 
Confeſſionen, für welche ein ſolcher Tag eingeſetzt iſt. Art. 2. 
An Sonn- und Feſttagen iſt es den Wirthen ausdrücklich 
unterſagt, während des Gottesdienſtes und vor vier Uhr 
Nachmittags Muſik, Tanz, Spiel, wohin beſonders das 
Kegelſpiel zu rechnen iſt, oder ſonſtige Luſtbarkeiten zu ge— 
ſtatten. Art. 3. Mit Bezugnahme auf die geſetzlichen Be— 
ſtimmungen vom Aten März 1818, die hohen Feſte betref— 
fend, ſoll an dem Vorabend eines hohen Feſtes Tanz oder 
eine andere öffentliche Luſtbarkeit nicht Statt finden. Art. 4. 
Zur Zeit der Erndte kann, wenn nachtheilige Witterung 
das Einſammeln der verſchiedenen Fruchtgattungen verhin— 
dert hat, und daher jede günſtige Witterung benutzt wer⸗ 
den muß, beim Eintreten derſelben an einem Sonn- oder 
Feſttage das Einbringen, mit Zuſtimmung der Localbehör— 
den, nach geendigtem Frühgottesdienſte geſtattet werden. 
Art. 5. Die Bürgermeiſter und Polizeibehörden ſind beauf— 
tragt, auf die Befolgung dieſer Vorſchriften ſtreng zu ach— 
ten, und haben die Uebertreter derſelben den Polizeigerichten 
zur Beſtrafung anzuzeigen.“ — Heil der Regierung, die im 
Geiſt und nach dem Vorgang ihres frommen Königes ſol— 
che Vorſchriften über die Heilighaltung des Sonntags macht, 
darüber hält, und ihnen durch ihr eigenes Beiſpiel Kraft 
und Anſehen gibt! Jedoch wäre zu wünſchen, daß auch an 
allen allgemeinen chriſtlichen Feſten, z. B. am Neu⸗ 
jahrstage, am Charfreitage und an dem zweiten Feiertage 
der hohen Feſte, Weihnachten, Oſtern ꝛc. allen ſchriſtlichen 
Religionsparteien ohne Unterſchied wenigſtens Enthaltung 
von aller öffentlichen Werktagsarbeit und feierliche Stille 
anbefohlen würde. . ’ 

Wie fehr der König von Preußen das löbliche Werk der 


evangeliſchen Kirchenvereinigung in ſeinen Staaten auf alle chetenſchule, als Vorſteher einer Kadetten ſchule aufgeführt, 
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ner dem Vernehmen nach erlaſſenen Miniſterial⸗Verordnung, 
zufolge welcher bei Beſtätigungen zu Pfarr- und Diakonat 
ſtellen darüber berichtet und darauf Rückſicht genommen wer: 
den toll, ob der zu Beſtätigende ſich für die Union und den 
Unionsritus erklärt hat. 

Wien, 7. Jan. Die Konkurrenten für die Profeſſur 
der Dogmatik Helv. Konfeſſion und für die Profeſſur der 
Moral: und Paſtoral⸗Theologie auf der Proteftantifch » Theo: 
logiſchen Lehranſtalt hieſelbſt, ſind von der Hofſtelle ver— 
worfen worden. Für die erſte Profeſſur wurde ein neuer Kon 
kurs ausgeſchrieben; für die zweite aber dem Konſiſtorium 
aufgetragen, andere Subjekte vorzuſchlagen. — Die Preßbur⸗ 
ger Synode ſoll die Wiederherſtellung der Jeſuiten in Un— 
garn beſchloſſen, und Se. Maj. um Beſtätigung dieſes 
Entſchluſſes erſucht haben. l 

Aus Salzburg wird geſchrieben: In 14 Tagen kommt 
der Fürſt Alexander v. Hohenlohe, auf ſeiner Rück⸗ 
reiſe nach Bamberg, hieher, und wird einige Zeit hier 
verweilen. Seit den Heilungsverſuchen in Paſſau hat der 
Fürſt, wahrſcheinlich höherer Anordnung gemäß, keine wei: 
tere Wunderkuren vorgenommen. 

Aus Leipzig. Am 2ten Januar feierte der hieſige 
evangeliſche Miffions » Verein den dritten Jahrstag feine 
Stiftung in der reformirten Kirche. Auch diesmal bewährte 
es ſich, daß das ſchon auf allen Theilen der Erde wirkende 
Unternehmen der Miſſions-Geſellſchaft immer mehr Freunde 
und Unterſtützer findet. 

Am 20ten December v. J. ſtarb in Altenburg, im Her 
zogthum Sachſen, der General-Superintendent und Conſi— 
ſtorialrath Demme am Schlagfluß. Sein Verdieſt um das 
dortige Schul- und Kirchenweſen iſt rühmlich durch ganz 
Deutſchland anerkannt, als Schriftſteller hat er unter den 
Namen „Karl Stille“ ſich bekannt gemacht. In Berlin 
und Preußen werden ſich ſeiner beſonders viele der Freiwil 
ligen dankbar erinnern, die nach den Schlachten von Lützen 
und Leipzig durch ihn und bei ihm Hülfe, Zuſpruch und 
Unterſtützung fanden. 


III. Miſcellen. a 

Klopſtocks Herzensfreund war der edle Funck in 
Magdeburg, als trofflicher geiſtlicher Liederdichter, unter dem 
angenommenen Ramen Neander, allgemein "bekannt, 
Jede feiner dichteriſchen Arbeiten theilte Jener Die ſem in der 
Regel zu vorgängiger Durchſicht mit. Und wenn die Hand⸗ 
ſchrift weidlich durchſtrichen und Funck s Hand recht fleißig 
darin geweſen war, erfolgte immer Klopſtocks gewöhn⸗ 
liches Epiphonem: „Da ſeh' ich doch, daß mein Fund) 
mich noch innig lieb hat, er ſtreicht mir wacker aus!“ 
(Aus mündlicher Erzählung.) ; 

Lächerlicher Druckfehler. In einem Nachdruck 
von Spittlers Kirchengeſchichte iſt der berühmte Kirchenva⸗ 
ter Clemens von Alexandrien, Vorſteher der Kate 


Verleger; C. W. Leske in Darmſtadt, 


